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Start ins Wintersemester:
Nach Wochen der Ruhe ist
wieder Leben auf dem THM-
Campus: In Gießen, Friedberg
und Wetzlar sind mehr als
2700 neue Studierende be-
grüßt worden – ein leichtes
Plus zu 2024.

Hochschule/Seite 24

Guten Morgen,
Gießen!
Von Elefanten sagt man, sie
vergessen nie. Von Kamelen
dagegen, sie vergeben nie.
Diese Tiere tragen nicht nur

Wasser
durch die
Wüste, son-
dern auch
Groll. Wer
ein Kamel
reizt, muss

nicht mit sofortigem Protest
rechnen, denn es wartet ab.
Geduldig, still, wiederkäu-
end. Und irgendwann, wenn
man längst glaubt, die Sache
sei ausgestanden, spuckt es.
Zielgenau, mit einer Präzisi-
on, die jedem Dart-Club zur
Ehre gereichen würde. Es ist
eine Qualität, die uns Men-
schen abhandengekommen
ist. Wir ärgern uns direkt,
krakeelen herum oder posten
die Motzerei auf Facebook
und fühlen uns dann erleich-
tert. Das Kamel dagegen
kennt noch die hohe Kunst
der nachtragenden Gelassen-
heit. Es pflegt seinen Zorn
wie andere ein Bonsai-Bäum-
chen: schneiden, wässern
und wachsen lassen. Da
könnte man sich ja eigent-
lich eine Scheibe von ab-
schneiden. Wenn mal wieder
jemand nervt, da er zum Bei-
spiel auf dem Radweg parkt
oder am Sonntagmorgen sei-
nen Rasen mäht, dann würde
keiner ausrasten, aber jeder
wüsste: Nichts bleibt unge-
sühnt, irgendwann wird es
einfach nur feucht.

Andreas Eikenroth

Ort des Lebens, nicht des Sterbens
Zehn Jahre Palliativstation am UKGM: Ambulante und stationäre Pflege berichten aus dem Alltag

VON MAX ZIMMERMANN

Gießen. In allen Krankenhäu-
sern gilt vermutlich die Prä-
misse, ihre Patienten mit der
bestmöglichen Behandlung
wieder nach Hause zu entlas-
sen. Das trifft auch auf die Sta-
tion von Prof. Ulf Sibelius am
Universitätsklinikum Gießen
und Marburg (UKGM) zu – auf
den ersten Blick eine ganz
normale Krankenhausumge-
bung mit Pflegekräften und
Klinikbetten, wenn auch auf-
fallend wohnlich gestaltet.
Doch unabhängig von der
Leistung des Personals werden
die Patienten hier nicht wie-
der gesund. Seit zehn Jahren
gibt es die Palliativstation am
UKGM, auf der Menschen mit
unheilbaren Krankheiten be-
handelt und ihren Bedürfnis-
sen entsprechend betreut wer-
den. Noch einmal fünf Jahre
länger ist die Spezialisierte
Ambulante Palliativversor-
gung (SAPV) tätig, die Patien-
ten in ihren eigenen vier
Wänden begleitet.

»Noch immer sind Sterben
und Tod ein Tabu in unserer
Gesellschaft«, gibt Sibelius zu
bedenken. »Aber wir leben in
einer alternden Gesellschaft.
Viele Menschen leben mit un-
heilbaren Krankheiten.« Daher
laute die Maxime im Haus
auch: Die Palliativstation ist
ein Ort des Lebens, nicht des
Sterbens. Denn selbst wenn
der Tod am Ende des Weges
steht, so geht es doch darum,
die verbleibende Lebenszeit so
qualitativ hochwertig wie
möglich zu gestalten.

»Viel Lachen
auf dem Flur«

Dafür stehen der Station am
UKGM seit 2015 16 Einzelzim-
mer zur Verfügung, in denen
sich 26 Pflegekräfte und drei
Ärzte um die knapp 400 Pa-
tienten im Jahr kümmern.
»Die Pflege ist hier anders«, be-
richtet Stationsleiterin Laura
Bogen-Reiß. »Wer hier arbei-
tet, hat ein besonderes Herz
dafür, was notwendig ist –
nicht nur, um die Gesundheit
zu fördern, sondern auch die
Lebensqualität.« Was dem ers-
ten Anschein nach irritierend
klingen mag: »Es gibt viel La-
chen auf dem Flur«, erzählt
Bogen-Reiß. Doch wer die Phi-
losophie der Station ergrün-
det, versteht schnell, warum.

Ob Essen, Tagesablauf oder so-
ziale Kontakte: Alles richtet
sich nach den Bedürfnissen
der Patienten. Angehörige kön-
nen auf Wunsch in Schrank-
betten in den Zimmern unter-
gebracht werden. Sogar Haus-
tiere sind nach Möglichkeit er-
laubt. Auch der Konsum von
Genussmitteln wie Bier oder
Tabak – eigentlich ein Tabu in
Krankenhäusern – wird den
Bewohnern unter Umständen
gewährt. Im Raum der Stille
können sie sich zurückziehen,
im Wohnzimmer Gemein-
schaft suchen. In der Küche
wird häufiger gemeinsam ge-
kocht. »Das neu erbaute Einzel-
gebäude gegenüber der Blut-
bank ist wie eine ruhige Oase
im Klinikbetrieb außen he-
rum«, heißt es auf der Inter-
netseite der Station. Und tat-
sächlich – in den umliegenden
Grünflächen können die Be-
wohner so oft sie wollen die
Seele baumeln lassen.

Dabei hat die Palliativstation
des UKGM eine ähnliche Missi-

on wie alle ärztlich geleiteten
Krankenhausteile. »Wir wollen
die Patienten entweder nach
Hause entlassen oder weiter
überweisen«, so Sibelius. Dem-
entsprechend versterben nur
etwa 40 Prozent der Patienten
tatsächlich auf der Station –
etwa immer dann, wenn eine
Verlegung aufgrund der ge-
sundheitlichen Umstände oder
der nur noch sehr geringen Le-
benserwartung nicht mehr
zielführend wäre. Für den Rest
stellt sie nur einen Übergang
dar – danach geht es in der Re-
gel ins Hospiz oder idealerwei-
se nach Hause.

Pflege in eigenen
vier Wänden

»Wenn er aus dem Kranken-
haus rauskommt, sieht man in
der Regel, dass der Patient
noch einmal richtig aufblüht«,
kann die ärztliche Leiterin der
SAPV, Christine Fischer, bestä-
tigen. Dort sind es 22 Pflege-
kräfte und zehn Ärzte, die

sich medizinisch und psycho-
sozial um jene Menschen
kümmern, die ihren Lebens-
abend mit möglichst viel Auto-
nomie und einem gewohnten
Umfeld zu Hause verbringen
können. Knapp 950 Patienten
haben die ambulante Betreu-
ung im vergangenen Jahr in
Anspruch genommen. Die Ver-
sorgungsdauer kann wenige
Stunden bis mehrere Jahre
umfassen. 24 Stunden am Tag
ist das Team von Christine Fi-

scher für ihre Anliegen er-
reichbar. Zweimal in der Wo-
che gibt es routinemäßige Te-
lefongespräche. »Die Leute
sind nicht mehr im Kranken-
haus, sondern bei sich zu Hau-
se«, gibt die pflegerische Leite-
rin Anke Peil zu bedenken.
»Da sind wir dann die Gäste.«
Aber egal, ob auf der Station
oder ambulant: Das Bestreben,
»den Tagen von Patienten
mehr Leben zu geben«, bleibt
immer unverändert.

Das Wohnzimmer ist Herz des gesellschaftlichen Lebens der Station: Stationsleiterin Laura Bogen-Reiß, Leiter Ulf Sibelius, so-
wie die ärztliche Leiterin Christine Fischer und die pflegerische Leiterin Anke Peil aus der ambulanten Behandlung (v. l.), be-
gegnen den Patienten mit viel Empathie. Foto: Zimmermann

TAG DER OFFENEN TÜR AM 18. OKTOBER

Die Palliativstation des UKGM
(Langhansstraße 4) öffnet am
Samstag, 18. Oktober, für Besu-
cher ihre Türen. Von 11 bis 14
Uhr können An- und Zugehöri-
ge, Neugierige, Patienten, Inte-
ressierte, Kollegen und Bewer-
ber einen Blick in das Innere
und die Abläufe der Station
werfen. Es stellen sich die sta-
tionären und ambulanten
Teams, die Physiotherapie, die

Onkologische Fachpflege, die
Seelsorge sowie der Hospizver-
ein Gießen und PalliativPro
vor. Außerdem wird es eine
Demo der beliebten Aromaöl-
Behandlung, ein Musikpro-
gramm sowie Snacks und Ge-
tränke geben. (muz)

■ Weitere Infos unter:
www.palliativpro.de/palliativst
ation-ukgm-giessen.

Rewe eröffnet Filiale im Seltersweg 8
Lebensmittel-Laden bezieht ehemalige Depot-Fläche – Gebäude wird modernisiert

Gießen. Anfang 2026 eröffnet
ein moderner Rewe-Markt im
Seltersweg 8 und ergänzt da-
mit die Nahversorgung im
Herzen der Stadt, informiert
die Kontraste Grundstückver-
waltungs GmbH um Eigentü-
mer und Projektentwickler Kai
Laumann in einer Mitteilung.
Die Fläche, die bis Mitte 2025
von der Depot-Filiale genutzt
wurde, werde in den kommen-
den Monaten umfassend mo-
dernisiert und erhalte ein völ-
lig neues Erscheinungsbild.
Insbesondere die Marktfläche
im Erdgeschoss werde voll-
ständig saniert und so gestal-
tet, dass sie künftig in einem
hellen, einladenden und zeit-
gemäßen Ambiente erstrahle.

Der Seltersweg 8 »befindet
sich an historisch bedeutender
Stelle: Hier stand einst das

Haus der alten Apotheke von
1619, ein Wahrzeichen bürger-
licher Baukunst mit markan-

tem Eck-Erker, Fachwerkglie-
derung und Blick auf das
Marktplatzgeschehen«, infor-

miert die Gesellschaft. Dieses
architektonische Erbe werde
in der Neugestaltung bewusst
aufgenommen und neu inter-
pretiert. Charakteristische Ele-
mente wie Erker, vertikale
Gliederung und Fachwerk-
struktur würden in moderner
Architektursprache neu ge-
dacht. Traditionelle Motive
wie Materialwahl, Rhythmus
und Proportionen griffen die
Historie auf, ohne in reine Re-
konstruktion zu verfallen.

Ausdruck
urbaner Identität

»Die Fassade wird so zur Brü-
cke zwischen Vergangenheit
und Zukunft – Ausdruck urba-
ner Identität und moderner
Stadtentwicklung«, heißt es in
der Mitteilung.

Auch im Innenraum des
künftigen Rewe-Marktes wer-
de diese Idee sichtbar: Eine
aufwendig gestaltete Decken-
konstruktion greife das archi-
tektonische Leitmotiv auf und
schaffe eine besondere Atmo-
sphäre, die den Einkauf zu ei-
nem Erlebnis mache.

»Ich freue mich sehr über
diese Entwicklung, nun einen
Nahversorger auch im Selters-
weg zu haben«, sagt Laumann.
Mit Rewe gewinne man einen
starken Partner, der für hohe
Qualität, breite Auswahl und
moderne Nahversorgung ste-
he. Der neue Markt werde die
Innenstadt bereichern und zu-
gleich die historische Bedeu-
tung des Standorts würdigen.
Die Eröffnung ist laut Mittei-
lung für Anfang kommenden
Jahres geplant.

Die Fassade soll künftig eine Brücke zwischen Vergangenheit
und Zukunft sein.

Visualisierung: Kontraste Grundstückverwaltungs GmbH
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